Dawiger Dampfboot 


N 56. 


Dienitag, den 7. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Fefttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
/ Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Paris, Montag 6. März. 

Der „Moniteur“ meldet: Ritter Nigra hat dem 
Kaiſer ein Diplom als Mitglied der Akademie der 
politiſchen Oekonomie zu Mailand und Hildalgo dem 

aiſer ſo wie dem kaiſerlichen Prinzen das Halsband 
des mexikaniſchen Adlerordens überreicht. Ein Bericht 
des Unterrichtsminiſters befürwortet die Einführung 
des Schulzwangs für die koſtenfreien Elementarſchulen. 
— 


Berlin, 6. März. 

— Der heutige „Staatsanzeiger“ publieirt folgen⸗ 
den Erlaß des Finanzminiſters: „Durch Bekannt⸗ 
machung vom 12. Febr. 1863 iſt die Aus fuhr und 
Durchfuhr von Waffen und Kriegsmunition aller 
Art, ins beſondere von Geſchoſſen, Schießpulver, Zünd⸗ 
hütchen, Flintenſteinen, imgleichen von Blei, Schwefel 
und Salpeter über die Grenze gegen Rußland und 
das Königreich Polen bis auf Weiteres verboten. — 
Dieſes Verbot wird auf Grund Allerhöchſter Er- 
mächtigung vom 15. Febr. v. M. hierdurch „hin⸗ 
ſichtlich der Ausfuhr und Durchfuhr des nach Rußland 
beſtimmten Schwefels, Salpeters und Blei's, ſoweit 
dieſelbe über die Grenze gegen Rußland, d. h. von 
der Oſtſee bis Schmaleningken ſtattfinden ſoll, aufge⸗ 
hoben.“ Im Uebrigen bleibt das durch die oben⸗ 
gedachte Bekanntmachung angeordnete Verbot beſtehen, 
alſo namentlich auch hinſichtlich der Ausfuhr und 
Durchfuhr von Schwefel, Salpeter und Blei nach dem 
Königreiche Polen. 

— Daß die preußiſche Formulirungsdepeſche, welche, 
wie die „Prov.⸗Correſp.“ beftätigt, die volle maritime, 
militäriſche und commercielle Union der Herzogthümer 
mit Preußen verlangt, in Wien überraſcht hat, daß 
man dort zwar auf ſtarke, aber nicht auf ſo ſtarke 
Forderungen gefaßt war und daß man gegen dieſelben 
negativ ſich verhalten werde, iſt unzweifelhaft. Es 
fragt ſich nur, welchen Weg Oeſterreich nach dieſer 
Depeſche einſchlagen wird, ob es auf Grundlage der⸗ 
ſelben in Unterhandlungen ſich einläßt, um Modifi⸗ 
cationen der preußiſchen Forderung zu erzielen, welche 
eine ſpätere Verſtändigung ermöglichen, oder aber im 

erein mit den Mittelſtaaten am Bunde die 
proviſoriſche Einſetzung des Auguſtenburgers und die 
Entſcheidung der Frage betreibt. In den hieſigen 
miniſteriellen Kreiſen glaubt man das erſtere erwarten 
zu können, einen Entſchluß ſcheint das Wiener 
Cabinet noch nicht gefaßt zu haben. Das franzöſiſche 
Project, daß Preußen Südſchleswig und Holſtein 
annectiren, Nordſchleswig aber an Dänemark heraus- 
geben ſoll, wird mit der militäriſchen Ehre Preußens 
und dem Nationalgefühl Deutſchlands unvereinbar 
erachtet. Nachdem die dieſſeitige Regierungspreſſe 
Bayern und Sachſen vorgeworfen hat, daß ſie bei 
dem Auslande eine Stütze ſuchen, erwartet man, daß 
Preußen nicht die Hand biete zu einem undeutſchen, 
vom Auslande genährten Project. In der hicſigen 
volkswirthſchaftlichen Geſellſchaft wurde hervorgehoben, 
daß bei dem Abſchluß eines Handels vertrages zwiſchen 
dem Zollverein und England vorzugsweiſe auf Be- 
ſeitigung des bedeutenden Schutzzolles hingewirkt werde, 
welcher ein Hauptproduct der preußiſchen Landwirth⸗ 
ſchaft, den Spiritus, faſt ganz vom engliſchen Markte 
ausſchließt. 

Wie die „Voſſ. Ztg.“ hört, iſt der Befehl 
gegeben worden, daß ſich ein kleines Geſchwader, 
beſtehend aus einer Korvette und einem Dampf⸗ 
Kanonenboot, nach dem Piraeus und nach Konſtan⸗ 
tinopel begebe. Es ſcheint, daß die Sendung vieſer 


Schiffe nicht allein eine Uebungs⸗ Expedition fein, 
ſondern auch zugleich zur Sicherung der preußiſchen 
Intereſſen im Oriente dienen ſoll, da die immer 
verwickelter werdenden Verhältniſſe in Griechenland 
Konflikte befürchten laſſen, wodurch das Eigenthum 
Preußiſcher, auf Griechiſchem Gebiete wohnender 
Perſonen in Gefahr kommen kann. 

— Die vom Freiherrn v. d. Heydt jetzt mittelft 
beſonderen Rundſchreibens an die Mitglieder des 
Komité's für den Nord-Oſtſee⸗Kanal verfandte Denk⸗ 
ſchrift des Geh. Ober⸗Bauraths Lentze veranſchlagt 
die Ausführungs-Roften des Kanalprojekts Eckernförde 
St. Margarethen in Summa auf 28, 192,000 Thlr. 
Die muthmaßlichen jährlichen Koſten für die Unter⸗ 
haltung und den Betrieb dieſes Kanals ſind auf 
200,000 Thlr. veranſchlagt. 

— Der Kabinetsſekretär der Königin⸗Wittwe, Geh. 


Hofrath Harder, wurde am Sonntag Vormittags im 


Park von Charlottenburg todt aufgefunden. Auf einem 
Spaziergange, den der Verſtorbene gewöhnlich in den 
Morgenſtunden machte, hatte ein Gehirnſchlag feinem 
Leben plötzlich ein Ende gemacht. 

— Die der „Kreuzzeitung“ entnommene Mitthei⸗ 
lung, daß der Abg. Simſon mit ſeiner Klage gegen 
den Fiskus auch in zweiter Inſtanz abgewieſen worden 
ſei, iſt unrichtig. Herr Simſon wie auch der Abg. 
Wachsmuth haben den Prozeß ſowohl in erſter als 
auch in zweiter Inſtanz gewonnen. 


Stettin, 4. März. Die Offiziere des 14. Re⸗ 
giments haben S. K. H. den Kronprinzen zu einem 
Ball im großen Saale des Schützenhauſes einge⸗ 
laden Vom Kronprinzen wird am 17. März im 
Schloß eine große Soirée gegeben werden. — 
Geſtern Abend wohnten JJ. KK. HH. im Theater 
der auf ihren Wunſch ſtattfindenden Aufführung der 
„Precioſa“ bei. — Zur Internationalen Thierſchau 
und landwirthſchaftlichen Ausſtellung find neuerdings 
aus England und Oſtpreußen auch Hunde ſeltener 
und reiner Race, aus Magdeburg Percherons und 
Ardennenpferde, aus dem Canton Luzern und vom 
Harz Rindvieh, ſowie von P. Giot Nine in Chevry 
(Dep. Seine und Marne) Schafe und Rindvieh an⸗ 
gemeldet. Die Stallungen für ſämmtliches Vieh 
werden ſo zeitig aufgeführt, daß die Thiere, ſo wie 
ſie hier ankommen, darin untergebracht werden können. 
Das Stallgeld für einen Kaſtenſtand wird 4 Thlr., 
für einen gewöhnlichen Pferdeſtand mit Lattirbäumen 
2 Thlr. und für Rindvieh 1½ Thlr. pro Haupt 
und Tag betragen. — Wie die Vereinigten Staaten 
von Nordamerika ſich durch einen Commiſſar ver⸗ 
treten laſſen werden, ſo wird auch die Königl. Hannov. 
Ackerbau-Geſellſchaft in der Perſon des Landes ⸗Oeco⸗ 
nomierath Spangenberg einen Vertreter hierher ſenden. 
— Aumeldungen zur Thierſchau und landwirthſchaft⸗ 
lichen Ausſtellung (zu richten an den Rentenbank⸗ 
Buchhalter Kurtz in Stettin) werden noch bis zum 15. 
April angenommen. 

Rendsburg, 2. März. Der Bahnzug, 
welcher von Hamburg am geſtrigen Abend um 8 Uhr 
hier eintreffen ſollte, iſt erſt heute Morgens kurz 
vor 5 Uhr angelangt. Urſache dieſer Verſpätung 
war ein Unfall. dadurch veranlaßt, daß an einem der 
Waggons der Reifen eines Rades ſprang, die Speichen 
des letzteren den ſich ſenkenden Wagenkaſten zerriſſen 
und einige Schienen des Geleiſes verſchoben, in 
Folge deſſen wieder drei Wagen umgeſtürzt und zer⸗ 
trümmert wurden. Leider ſind bei dieſem Unfalle 
Paſſagiere verunglückt. Eine Dame aus Kiel hat 


1865. 


36ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemever's Centr.⸗Ztgs.⸗ u. Annonc.⸗Büreau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 1 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 


einen Beinbruch und einige andere Perſonen haben 
minder ſchwere Verletzungen erlitten. 


Stockholm, 26. Febr. Laut königlicher Ver⸗ 
fügung ſind die in der unmittelbaren Nähe der 
Hauptſtadt, ſowie auf mehreren ſonſtigen Punkten 
des ſüdlichen Schwedens in Angriff genommenen 
Landbefeſtigungen ſiſtirt worden, und zwar, wie von 
wohlunterrichteter Seite verſichert wird, aus finan⸗ 
ziellen Gründen. — Kapitän John Erieſon in 
Newyork hat dem Marineminiſterium 2 ſchwere Ge⸗ 
ſchütze mit 15zölliger Mündung zur Verfügung ger 
ſtellt. Die einzelne Kanone koſtet in Amerika 6500 
Dollars und wiegt 42000 engl. Pfund. Die be⸗ 
nöthigten Projectile wiegen 460 Pfund das Stück. 
Der König hat jetzt verfügt, daß der erſte ſchwediſche 
Monitor, welcher im Laufe des Märzmonats in 
Norrköping vom Stapel laufen wird, den Namen 
„John Ericſon“ tragen ſoll. 

London, 2. März. In der letzten Oberhaus⸗ 
Sitzung überreichte Lord Taunton Petitionen aus 
Melbourne und andern Orten der Kolonie Victoria, 
in welchen um ſofortige Abſchaffung der Deportation 
nach Auſtralien gebeten wird. Die Petitionen, fagte 
er, ſeien Ausdruck der in allen Klaſſen der Bevölke⸗ 
rung jener Kolonie herrſchenden Stimmung, und dieſe 
Stimmung ſei weit verbreitet und tief eingewurzelt. 
Lord Granville entgegnete, ſeines Erachtens könne es 
zu nichts Gutem führen, wenn die in dieſer Frage 
ſchon ſo häufig geltend gemachten Argumente jetzt von 
Neuem wieder vorgebracht würden. Die Regierung 
habe das Deportations⸗Syſtem aufgegeben, und ſobald 
in Englaud für die nothwendige Vermehrung der 
Gefängniſſe Sorge getragen worden ſei, würden keine 
Sträflinge mehr nach Auſtralien geſchickt werden. 

Paris, 1. März. Bevor der Kaiſer an die 
Herausgabe der Geſchichte Cäſars ging, hätte er 
vielleicht bedenken ſollen, daß er mit dem Augenblick, 
wo er in die „Republik der Wiſſenſchaften“ eintritt, 
von allen Kritikern als ihres Gleichen behandelt und 
vielleicht noch ſtrenger als dieſe beurtheilt wird. 
Ganz anders in England, wo man über den Sou⸗ 
verän Etwas zu ſagen ſich hütet, weil alles Andere 
geſagt zu werden geſtattet iſt. Hier aber benutzt 
man die Gelegenheit gegen den Hiſtoriker vorzubringen, 
was von dem Kaiſer zu ſchreiben ein ſchwer zu 
büßendes Verbrechen wäre. Ob das die Achtung 
vor der Perſon Napoleons III. gerade heben wird, 
iſt wenigſtens fraglich. Die „Revue des deux mon⸗ 
des“ hält die Vorrede zu der „Geſchichte Cäſars“ 
für wichtiger als die Thronrede und discutirt in der 
politiſchen Chronik das literariſche Aktenſtück vor dem 
politiſchen. Dabei wird keine Schonung geübt. 

— 2. März. Der „Conſtitutionenel“ ſchreibt: 
„Oeſterreich, das um jeden Preis die Annexion der 
Herzogthümer an Preußen vermeiden will, aber au⸗ 
erkennt, daß Letzteres alle Arten von guten Gründen 
dafür geltend machen kann, bemüht ſich einen Mittel⸗ 
weg zu empfehlen, der Niemanden befriedigen wird 
und große Inconvenienzen hat. Der künftige Sou⸗ 
verän der Herzogthümer wäre dann nur ein Vaſall 
der preußiſchen Krone und das Land ſelbſt würde 
nur mit dem Willen Preußens ſich rühren können. 
Und welche Stellung hätte der neue Staat im 
Bunde! Seine Conſtitution ſtände im abſoluteſten 
Widerſpruch mit den Principien, welche die Reprä⸗ 
fentanten der deutſchen Staaten in Frankfurt verei⸗ 
nigen. Dieſe haben alle Rechte und Principien 
einer vollſtändigen Particularſouveränetät. Der Ein- 
tritt eines neuen Staates, der dieſer weſentlichen 


Vorrechte beraubt iſt, würde eine ſehr gefährliche 
Wirkung üben. Es wäre dies die erſte Bethätigung 
der Abſorbirungstendenzen der beiden deutſchen Groß⸗ 
ſtaaten, und das erſte Beiſpiel würde leicht Nach⸗ 
ahmung in den beiden Mecklenburg, den beiden 
Heſſen, Hannover — um nur von den norddeutſchen 
Staaten zu reden — finden können. Für die neue 
Souveränetät an der Elbe bliebe die Demüthigung 
conſtant und ohne Erſatz. Dazu hätten die Be⸗ 
wohner der Herzogthümer alle Laſten ohne die Vor⸗ 
theile einer vollſtändigen Vereinigung mit einer 
Großmacht. Die Schulden für die Ablöſung von 
Dänemark und die Kriegskoſten würden enorme Ab⸗ 
gaben nöthig machen, während bei einer Annexion 
Preußen ſie mittrüge, was demſelben bei ſeiner 
guten Finanzlage, keine Verlegenheit machen kann. 
Die Annexion an Preußen iſt alſo wirklich die einzige 
praktiſche Löſung. Damit fie aber ſich ohne Gefahr 
für Europa und ohne Hintergedanken vollende, iſt 
eine Theilung der Berölkerung nach der Nationalität 
nöthig. Im Namen des Nationalitätöprincips haben 
die beiden deutſchen Großmächte, ohne daß die 
anderen ſich einmiſchten, das kleine Dänemark, das 
ſich ſonſt in Europa großer Sympathieen erfreute, 
angreifen können. Preußen wird das ohne Zweifel 
anerkennen, Dänemark den excluſiven däniſchen Theil 
zurückzugeben, der eine ewige Quelle von Verlegen⸗ 
heiten fein würde und den Reſt an Preußen annec- 
tiren.“ — Das iſt die beſte Löſung, und wir ſehen 
nicht ein, warum Frankreich und Europa ſie ver⸗ 
hindern ſollten. 

— Die „France“, die in der Unterrichtsfrage 
vielleicht von allen Blättern den beſchränkteſten 
Standpunkt einnimmt, eifert auch heute wieder für 
die Ignoranz. An die Vorlage eines Geſetzentwurfes, 
welcher den Schulbeſuch unentgeltlich und pflichtmäßig 
macht, will und kann ſie nicht glauben, ſie bleibt 
dabei, daß Frankreich bankerott werden müßte, wenn 
es weniger Soldaten und mehr Schulkinder hätte. 
Sollte eine ſolche Vorlage erfolgen, ſo prophezeit die 
„France“ ihr einen Sturm, und zwar aus Gründen 
der Politik, der Lehrfreiheit und der Sparſamkeit. 
Leider ſcheint die Mehrheit der Abgeordneten ſowohl, 
wie die der Miniſter, den Standpunkt der „France“ 
zu theilen. Die Adreß-Kommiſſion hat ſogar den 
Unterrichtsminiſter zu beſtimmen geſucht, daß er von 
dieſer Neuerung abſtehe, allein Herr Duruy ſoll er⸗ 
klärt haben, daß er daraus eine Kabinets-Frage 
machen werde. 

Aus Madrid, 19. Februar, wird der „Inde⸗ 
pendance Belge“ geſchrieben: „Die Gerüchte von einer 
bevorſtehenden Revolution ſind noch immer an der 
Tagesordnung; ich bin aber noch immer des Glau⸗ 
bens, daß die unheimlichen Befürchtungen, welche 
man in Madrid überall, in den Privathäufern fo= 
wohl wie an den öffentlichen Orten, ausſprechen 
hört, ſich nicht verwirklichen werden. Wir wollen 
den Sommer abwarten. Dann vielleicht wird eine 
Revolution möglich ſein, falls die Regierung die Un⸗ 
klugheit begehen ſollte, eine ſich auf die Reaction und 
ein Syſtem willkürlichen Druckes ſtützende Politik be⸗ 
folgen zu wollen.“ Demſelben Correſpondenten zu⸗ 
folge wäre die Initiative des Entſchluſſes der Köni⸗ 
gin, den größeren Theil ihres Privatvermögens der 
Nation zu ſchenken, einzig und allein Ihrer Majeſtät 
ſelbſt zu verdanken. Laut dem betreffenden Geſetz⸗ 
entwurfe, welchen Narvaez am 20. dieſes Monats 
in der Deputirtenkammer vorgeleſen hat, behält ſich 
die Krone folgende Beſitzungen für immer vor: 1) 
Das Königliche Schloß in Madrid mit allem, was 
dazu gehört; 2) Buenretiro mit Ausnahme des 
Theiles, welcher für die Neubauten beſtimmt iſt, die 
behufs der Vergrößerung und Verſchönerung der 
Hauptſtadt vorgenommen werden ſollen; die am Ufer 
des Manzanares unterhalb des Königlichen Schloſſes 
gelegenen Luſtgärten Caſa de Campo und Florida; 
3) die Königlichen Schlöſſer Aranjuez, San Ildefonſo, 
La Granja, Pardo und Escurial; 4) die Königlichen 
Schlöſſer zu Barcelona, Valladolid, Palma und 
Bellver; 5) das Muſeum für Gemälde und Sculp⸗ 
turen; 6) das Königl. Muſeum der Artillerie; 7) 
die Alhambra zu Granada und den Alcazar zu 
Sevilla; 8) das Patronat des Kloſters de las Huel⸗ 
gas zu Burgos und des Kloſters Santa Clara zu 
Tordeſillas, wo einige Spaniſche Könige und Prinzen 
beerdigt ſind, ſo wie das Patronat aller Klöſter, 
welche von der zuſtändigen Staats behörde als zum 
Königl. Erbtheil gehörig anerkannt werden. Alle 
anderen Güter, deren Geſammtwerth ſehr beträchtlich 
iſt, werden verſteigert. 75 pCt. des Ertrages fließen 
in den Staatsſchatz, der Reſt in die Königl. Kaſſe. 

Konſtantinopel iſt am 20. Febr. abermals 
der Schauplatz einer jener großartigen Feuers brünſte 
geweſen, von denen dieſe Stadt ſeit Jahrhunderten 


zu erzählen weiß. Das Feuer kam um Mitternacht 
in einem hölzernen Hauſe dicht neben dem katho⸗ 
liſchen Kloſter St. Benedikt in dem Stadttheile 
Galata aus, in welchem am Abend zuvor eine 
kleine Karnevals geſellſchaft feſtlich verſammelt geweſen 
war. Dieſes Haus liegt in der Benediktus ſtraße, 
der Einmündung der Chriſtusſtraße genau gegenüber; 
mit ſeiner Rückwand ſtößt es gegen die Kloſter⸗ 
gebäude von St. Benedikt und das in der Notredame / 
ſtraße belegene Waiſenhaus der barmherzigen Schweſtern; 
letzteres iſt ein hohes vierſtöckiges Gebäude, in welchem 
über 160 Mädchen erzogen werden. Dieſe Kleinen 
lagen im feſteſten Schlaf, als das Feuer ſchon am 
Holzwerk des Hauſes emporleckte und die große 
Treppe bereits in Flammen ſtand. Es gelang in⸗ 
deſſen den Schweſtern, die ihrer Pflege anvertrauten 
Mädchen ſämmtlich über eine Nebentreppe nach dem 
Hof des Kloſters St. Benedikt zu retten; die letzten 
Kleinſten mußten freilich durch Rauch und Flam⸗ 
men hinabgetragen werden. Kaum war das Haus 
geräumt, als feine aus Stein ausgeführte Fagade 
in die enge Straße Notre-Dame hinabſtürzte, 
die man gerade durch dieſe ſteinerne Mauer geſchützt 
glaubte und in welcher Pompiers, Soldaten, ihre 
Habſeligkeiten fluchtende Anwohner und zur Rettung 
herbeigeeilte Freunde derſelben in einem dichten 
Knäuel ſich drängten. Ein furchtbarer Schrei durch- 
gellte die Luft; es folgte ihm ein noch ſchrecklicheres 
Schweigen. Die Mauer war in einer Ausdehnung 
von 200 und einer Höhe von 100 Fuß über einer 
Straße zuſammengeſtürzt, die kaum 15 Fuß breit 
war! An Rettung der Häuſer gegenüber war nicht 
mehr zu denken. Bis 5 Uhr Morgens wüthete 
über die Notre⸗Dame⸗ und Benedictusſtraße hinweg 
das Flammenmeer, ſo daß von den Dächern der 
benachbarten Kirchen das geſchmolzene Blei wie ein 
Regen herniederfloß. Vierzig Häuſer find nieder- 
gebrannt; die Verluſte an Menſchenleben wurden auf 
die Zahl von hundert angegeben; viele Pompiers 
und Soldaten nebſt ihren Offizieren befinden ſich 
darunter. Dem Großmeiſter der Artillerie, Hali 
Paſcha, welcher mit dem Großadmiral Veſſim Paſcha 
durch den Schauplatz der Feuersbrunſt geeilt war, 
wurde ſein Adjutant, Cheraf Effendi, erſchlagen. 
Oeffentliche Sammlungen ſind im Gange, um die 
Noth der Abgebrannten zu lindern. 

Sſewaſtopol. Die Gräber, der bei der 
Belagerung gebliebenen Franzoſen, welche bisher 
über einen großen Raum zerſtreut geweſen, ſollen 
nun alle, wie die „Deulſche Petersb. Ztg.“ meldet, 
vereinigt werden. Ein 5 Werſt von Sſewaſtopol 
belegener Raum, den der Gutsbeſitzer Braker zu dieſem 
Zwecke abgetreten, iſt auf Koſten der franzöſiſchen 
Regierung mit einer Mauer umgeben und ſo einge⸗ 
richtet worden, daß die irdiſchen Ueberreſte aller in 
der Krim gebliebenen Franzoſen daſelbſt aufgenommen 
werden können. Innerhalb der erwähnten Mauer 
ſind längs derſelben 17 Gräber eingerichtet, welche 
von Gewölben überragt werden. In die Gewölbe 
kommen die Gebeine der Soldaten regimenterweiſe; in 
die in mehreren Abtheilungen getheilten Gräber ſelbſt 
die Ueberreſte der Offiziere. Ein achtzehntes, in der 
Mitte belegenes Grab wird die Reſte von den 10 in 
der Krim gefallenen Generalen bergen. Jede Offizier- 
ſtelle wird eine Marmorplatte mit den Namen des 
daſelbſt Ruhenden erhalten. Die Bauten ſind bei— 
nahe vollendet und es bleibt jetzt nur noch übrig, 
die Gebeine hinunterzuſchaffen. Es ſollen ganz aus- 
führliche Beſchreibungen der Stellen, an welchen 
Franzoſen begraben ſind, vorhanden ſein. Man ſagt, 
daß die Engländer dem Beiſpiel der Franzoſen zu 
folgen beabſichtigen, was uns eine große Sorge ab⸗ 
nehmen würde, da es bei der Pietät für die Ruhe- 
ſtätten der Gefallenen wirklich ungemein ſchwierig iſt, 
die über einen großen Raum zerſtreuten einzelnen 
Grabſtellen zu ſchützen. 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 

Die von der Sapieha'ſchen Partei in die Hand 
genommene Organiſation der jüngſten Polniſchen Emi⸗ 
gration ſchreitet langſam fort und umfaßt bis jetzt 
kaum erſt die Hälfte dieſer ca. 15,000 Köpfe ſtarken 
Emigration. Ihr Haupthinderniß find die fortge- 
ſetzten Intriguen der Kurzyna'ſchen Partei, die in 
ihrem Organ, der „Wytrwalosc“, die vom Fürſten 
Sapieha repräſentirte gemäßigte Adelspartei auf alle 
mögliche Weiſe zu discreditiren und die Maſſe der 
Emigration ihrem Einfluß zu entziehen ſucht. Wie 
das Kurzynaſche Organ triumphirend verkündet, ge 
winnen die von ihm vertretenen Grundſätze in allen 
Colonien der Emigration immer mehr Terrain und 
werden in der Schweiz bald den Sieg über die 
gegneriſche Partei errungen haben. — Der „Ojezyzen“ 
zufolge treffen in der Schweiz noch immer neue 


Flüchtlinge aus Polen ein, die ihr Vaterland ver⸗ 
laſſen, um ſich theils den Verfolgungen der Ruſſi⸗ 
ſchen Polizei, theils der bevorſtehenden Militäraus⸗ 
hebung zu entziehen. Namentlich ſollen die Mitte 
v. M. in Warſchau ſtattgehabten Verhaftungen wieder 
eine größere Anzahl politiſcher Compromittirter nach 
der Schweiz geführt haben. — Die Bayeriſche Re⸗ 
gierung hatte beim Beginn der Entlaſſung der in den 
Oeſterreichiſchen Feſtungen internirten Polen aus Be⸗ 
ſorgniß, daß dieſelben maſſenweiſe nach Bayern ſich 
wenden würden, die Verfügung erlaſſen, nur den⸗ 
jenigen dieſer Flüchtlinge den Durchgang durch ihr 
Gebiet zu geſtatten, welche im Beſitz vom eidgenöſſi⸗ 
ſchen Geſandten in Wien viſirter Päſſe ſein würden. 
In Folge deſſen hat der eidgenöſſiſche Bundes rath 
auf Veranlaſſung der Oeſterreichiſchen Regierung den 
Geſandten in Wien mit genauen Inſtructionen ver⸗ 
ſehen, in welchen Fällen er die Päſſe aus der In⸗ 
ternirung entlaſſener Polen zu viſiren hat, und er hat 
zugleich die Bayeriſche Regierung benachrichtigt, daß 
nur diejenigen Polen in der Schweiz Aufnahme finden, 
deren Päſſe mit dem Viſa des Schweizeriſchen Ge— 
ſandten in Wien verſehen ſind. — Die kriegsgericht⸗ 
lichen Urtheile in Galizien ſind nach der officiellen 
Publication im Monat Januar ziemlich ſpärlich aus⸗ 
gefallen. Sämmtliche 10 Kriegsgerichte haben während 
jenes Monats nur 180 rechtskräftig gewordene Ur⸗ 
theile verhängt, von denen freilich mehrere auf 3 — 5 
Jahre ſchweren Kerker lauten. Wie von officieller 
Seite angedeutet wird, beabſichtigt die Oeſterreichiſche 
Regierung, den Belagerungszuſtand in Galizien zum 
1. k. M. aufzuheben. Die Ausführung dieſer Ab⸗ 
ſicht könnte nur dadurch vereitelt werden, daß die 
Emigration ihre wiederholten Verſuche, das Land 
durch revolutionäre Flugblätter und Proclamationen 
zum Aufſtande zu bringen, fortſetzt. (Dftjee-Ztg.) 


Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 7. März. 

— [Theatraliſches.] Wie wir erfahren, iſt 
Herr Komiker Freytag damit beſchäftigt, eine größere, 
den ganzen Theaterabend füllende Danziger Lokal- 
Poſſe zu ſchreiben, die den Titel führen wird: 
„Die Bekanntſchaft in Zoppot, die Ent- 
führung in Jäſchkenthal und die Verlobung 
im Schützenhauſe“, und an dem in etwa 14 Tagen 
ſtattfindenden Benefiz des gerngeſehenen Komikers ſtatt⸗ 
finden wird. — Die Grundlage, das Sujet zu dieſer 
Poſſe iſt von dem bekannten Wiener Schriftſteller 
Hopp. — Herr Freytag hat ſich nicht nur durch 
feine Thätigkeit als Darſteller allgemeine Anerkennung 
erworben, ſondern auch durch ſeine ſelbſtverfaßten 
humoriſtiſchen Vorträge in öffentlichen und Privatzirkeln. 
Wer Gelegenheit gehabt hat, neulich in einer Privat- 
geſellſchaft im Schützenhauſe fein originelles Ritter⸗ 
ſtück: „Der Blut-Panurke“ oder neuerdings beim 
Stiftungsfeſt des Sängerbundes feine ebenfalls ſelbſt⸗ 
verfaßte Tragödie „Ariadne auf Naxos“ zu ſehen, 
wird in Hrn. Freytag einen Humoriſten von nicht 
geringer Begabung anerkennen müſſen. In der neu 
von ihm zu erwartenden Lokalpoſſe haben wir gewiß 
eine Fülle von Humor, Witz und treffender lokalen 
Anſpielungen zu erwarten. 

§ Der Klavier⸗Virtuos Hans von Bronſart 
hat ſich veranlaßt geſehen, daß auf heute angezeigte 
Concert erft morgen Mittwoch Abend im Apollo⸗ 
Saale zu geben. 

D Geſtern fand im Oymnafium die Prüfung 
der 11 Abiturienten ſtatt. Nachdem einem von ihnen 
wegen ganz befriedigenden Ausfalles der ſchriftlichen 
Arbeiten die mündliche Prüfung erlaſſen war, erhiel⸗ 
ten auch die andern ſämmtlich das Prädicat der Reife 
zugeſprochen. 

— [Feuer.] In dem Geſchäftslokale der Buch⸗ 
handlung des Herrn Guſtav Herbig, Langgaſſe 
Nr. 20, befinden ſich zwei Oefen, welche durch einen 
Verſchlag mit einander verbunden ſind und dieſer 
durch eine Thür geſchloſſen iſt. Wahrſcheinlich nun 
in Folge glühenden Brennmaterials, was aus einem 
der Oefen gefallen war, entſtand in dieſem Verſchlage 
heute Morgen bald nach 8 Uhr Feuer und brannte 
bereits die Dielung und das in der Nähe befindliche 
Holzwerk als die Gefahr entdeckt wurde. — Die 
ſchnell herbeigerufene Feuerwehr löſchte den Brand 
unter Anwendung einer Spritze ſehr bald. Bei der 
Menge von Brennſtoff, welche in unmittelbarer Nähe 
des Feuers aufgehäuft lag und bei dem großen Werth, 
der in den vorhandenen Büchern ſteckt, hätte daſſelbe 
leicht bedeutenden Schaden verurſachen können. 

* Vor einigen Tagen haben 3 Arbeiter in 
mehreren Schankſtuben zu Stadtgebiet und Ohra 
nicht unbedeutende Quantitäten Eßwaaren und Ger 
tränke verzehrt und ſich dann nicht allein ohne Be⸗ 


zahlung entfernt, ſondern auf die an fie von den 
etreffenden Schankwirthen zur Bezahlung ergangene 
ufforderung, erklärt, daß ſie mit den in ihren 
Händen befindlichen Stöcken bezahlen würden. Zu 
dieſem Unfug fügten fie noch einen Diebftabl, indem 
ſie auf dem Wege nach der Stadt, eine Ente von 
der Straße entwendeten. 

88 Geſtern Abend fuhr ein Kaſſube in ange 
trunkenem Zuſtande mit feinem Wägelchen von der 
Schidlitzer Chauſſee ſeitwärts in die ſogenannte 
„Bäck.“ Als er nach vieler Mühe mit Hülfe einiger 
Arbeitsleute von ſeinen beiden Pferden eins an Land 
gebracht hatte, ließ er das andere im Waſſer ſtehen; 
öſte das Geſchirr los, ſchenkte das Thier den 
Arbeitsleuten, und fuhr davon. Die Arbeiter 
waren höchlichſt erſtaunt, auf ſo leichte Weiſe in 
den Beſitz eines Pferdes zu kommen. Was werden 
aber die Angehörigen des Kaſſuben für Augen 
machen, wenn derſelbe nur mit einem Pferde in 
die Heimath zurückkehrt! 

* In der Nacht vom 1. zum 2. d. Mts. iſt 
der Schiffscapitain P. zu Neufahrwaſſer um eine 
Quantität Wäſche beſtohlen worden. 

Königsberg. Der k. ruſſ. Hofſchauſpieler 
Herr Fr. Haaſe hat den Gedanken angeregt, auch 
hier, wie bereits an anderen Orten geſchehen, eine 
Vorſtellung zu Gunſten des unglücklichen Dichters 
Gutzkow zu geben. Wie wir hören, iſt die Theater⸗ 
Direktion auf dieſen Vorſchlag eingegangen, und 
werden für dieſen Abend ſowohl der geſchätzte Künſtler 
als die Erſte auf jede Einnahme verzichten und die 
ganze Summe dem kranken Dichter überſenden. 


Die Königin Luiſe von Preußen. 
(Fortſetzung und Schluß.) 
Der folgende Brief der Königin an Scheffner, 


der köſtlichſte unter allen, vom 20. Juni 1808 iſt nur 
in einer Abſchrift des Empfängers vorhanden: 


„Guten Morgen Herr Scheffner, Ich wünſche, 
daß Sie ſich beſſer befänden, wie ich. Heute ſchicke 
ich Ihnen die 4. und 5. Vorleſung zurück, die mir 
unausſprechlichen Genuß verſchaffen. Könnt ich nur 
einmahl ſelber Profeſſor Süvern dafür danken, allein 
ich ſchäme mich geradezu Ihnen herausgeſagt meiner 
Unwiſſenheit. Ich empfinde recht tief die ſchöne 

ahrheiten, auf der ſeyn ganzes Princip ruht; und 
doppelt fühl ich mich hingerißen, die Aufgabe meines 
ebens: mich mit klarem Bewußtſeyn zur innern 
Harmonie zu bilden nicht zu verfehlen, ſondern ihr 
zu genügen. 

Recht ſchade iſt, daß die ſchöne Griechen Wellt 
voll Unſchuld, und die kräftige Wellt nicht hat dau⸗ 
ren können, die Zeit des Abfalls und ihre Niedrig⸗ 
keit hat mich wahrlich ergriffen, weil leider die jetzige 
ihr ſehr gleicht. — Wollten nur die Menſchen die 
Augen nach innen wenden, vielleicht fänden Sie 
noch Kraft das Sclaven Joch abzuſchütteln; aber 
thun ſie es nicht ſo ſtehen keine alte Ritter auf, für 
das Recht, den Glauben und die Liebe zu kämpfen. 
Mit wahrer Andacht kniete ich in Gedanken, an dem 
Altar der Burg Capelle und bettete für beßere Zeiten 
zu dem Allmächtigen. Erlebe ich ſie auch nicht mehr, 
geht es nur meinen Kindern und durch ihnen 
meinem Volk einmal wohl! Ich weiß die Zeiten 
machen ſich nicht ſelbſt, ſondern die Menſchen machen 
die Zeit, deswegen ſollen meine Kinder gute Menſchen 
werden um wohlthätig auf ihr Zeitalter zu wirken. — 

Wenn ich ſo die Cahiers anſehe, wie ſie mit 
Bleyſtift beſudelt ſind, ſo ſchäme ich mich ſchon wie⸗ 
der, weil M. Stein ſie ſo leſen wird. Er kennt 
mich noch weniger als Sie, was wird er denken. 
Die Hyroglyfen meines Herzens kann der nur rathen, 
der mich genau kennt. Vergangenheit, eigene Erfah- 
rungen und Schickſale, Gegenwart, Zukunft, Hoff⸗ 
nung alles hab' ich darin angedeutet, und hätt' es 
noch viel mehr gethan, wüßt ich nicht, daß außer 
Ihnen noch Jemand ſie ſehe. Doch einige Fragen. 
Welche Kriege nennt man die puniſchen Kriege? 
Gingen dieſe alle gegen Carthago? Die Gracchiſchen 
Unruhen, welche ſind? Verzeihen Sie, Sie haben 
es mir aber erlaubt. Dann bitt ich Sie die 4. Vor⸗ 
leſung aufzuſchlagen, und die Lignen wo die Kreuzchen 
ch befinden zu überleſen. Die Zeit, wovon er da 
ſpricht, iſt ſie nicht die, welche Süwern das Zeitalter 
der Germanen nennt? und wo die ſchöne edle Ritter⸗ 
zeit zu ihrer- ſchönſten Blüthe gediehen war? 

Wenn der M. Stein die Hefte geleſen hat, ſo 
bitt ich Sie, ſchicken ſie ſie mir wieder. Ich blättre 
daun hin und wieder, zerſtreue mich fo herlich von 
der drückenden Gegenwart hinweg, mache mir die 
angeſtrichenen Stellen immer mehr zu eigen und 


vergeſſe es nicht mehr, hoffe ich. Ich habe noch 
eine ganze Seite zu leſen, dann mache ich das Paket 
zu. Adieu bis — dahin. 

Habe ich recht verſtanden, ſo lößte ſich das Zeit⸗ 
alter der Germanen auf, weil fie mehr ihren Ge- 
fühlen und ihrer Phantaſie folgten, als dem Ver⸗ 
ſtande, der (wie man ſagt) richtiger wägt, gehör 
gaben. Haben Sie die güte und ſagen mir waß 
Hierarchie eigentlich iſt, ich habe keinen deutlichen 
Begriff davon. 

Nun iſt es wahrlich genung, und ich hab' Ihnen 
ſchön mit Fragen beläſtigt. Frägt man aber nicht, 
und ſchämt ſich ſeiner Einfalt gegen jeden, ſo bleibt 
man immer dum. Und ich haſſe entſetzlich die Dum- 
heit. Ihre Nachſicht macht alles wieder gut, und 
heilet die Wunden, die ich heute der Eitelkeit ſchlug, 
die ich gerne dem beſſeren opfere. Sie wollten mir 
nun nicht das 6. Heft ſchicken, ſondern die Schluß⸗ 
reden. Warum? Ich bin mit Freundſchafft und 
Hochachtung Ihre 

den 20. Juni 1808 affektionirte 

Hippels Garten. Luiſe. 

Können Sie morgen früh zu mir kommen, ſo 
wird es mich freuen, doch lieber übermorgen. Wollen 
Sie einen Wagen haben, ſo ſchicken Sie im königl. 
Stall, ich werde dafür ſorgen, daß Sie einen be⸗ 
kommen.“ 


„Waß werden Sie von mir denken lieber Herr 
Scheffner? Ihr Brief Ihre Verſe ſind ohne Antwort 
geblieben, und dennoch hab ich ſie recht tief empfunden 
und bin Ihnen ſehr vielen Dank ſchuldig. Ich hab' 
es recht gut machen wollen und hab' es recht ſchlecht 
gemacht. Nehmlich ich habe nicht gewollt daß mein 
Secretarius ſeine ſteiffe Antwort Ihnen zukommen 
ſollte, kaſſirte fie deshalb; die Zeit Gebrach mir aber 
um Ihnen ſelbſt zu danken, und ſo ſind Sie denn 
ganz ohne Zeichen des Lebens und des Danks ge⸗ 
blieben. Erlauben Sie mir beydes jetzt nachzuholen, 
und Sie zu bitten, mich einen dieſer Morgen zu 
beſuchen. Von 11 Uhr an bin ich Sichtbar. Ich 
habe ſehr viel Vergnügen gehabt den würdigen Borofsky 
kennen zu lernen, es iſt ein braver kluger angenehmer 
Mann, mit dem ich mich lange mit vieler Freude 
und Hertzlichkeit unterhielt, mir zu wahrer Erbauung. 
Leben Sie recht Wohl und zweiffeln Sie nicht an 
meiner wahren Achtung. 

K. d. 2. May 1809. Luiſe.“ 

Das Original auf feinem Papier mit gepreßter 
zum Theil vergoldeter Borte und Goldſchnitt trägt 
die Aufſchrift: „Dem Herrn Scheffner.“ 


„Ich danke Ihnen recht aufrichtig lieber Herr 
Scheffner für die Güte mit welcher Sie beſorgt 
ſind mir Freude zu machen. Das Andenken edler 
Menſchen iſt mir immer von großem Werth geweſen; 
doch jetzt, da ich im Unglück bin, wenn da gute edle 
Menſchen mir ſagen und beweiſen, daß ſie mich lie⸗ 
ben macht es einen ſo wohlthätigen tröſtenden Ein⸗ 
druck auf mich, daß ich Sie inſtändigſt bitte der 
Frau von der Reck zu ſagen, wie ſehr ich ihr danke 
für die Art, mit welcher ſie meiner gedacht. Immer 
hab ich ihren Geiſt und ihr Gemüth, welches in 
einem ſo herrlichen Einklang lebt, geliebt und ge⸗ 
ſchäzt; auch dieſes wünſcht ich, daß ſie wüßte. Was 
ſie über der Zeit ſagt, mag ich eigentlich lieber gar 
nicht berühren, da meine Ueberzeugung die traurigſte 
iſt. Die Erſcheinung der Geiſſel der Wellt hat ge⸗ 
wiß große Zwecke; allein ich ſehe weder Vernunft 
noch Rechtlichkeit, weder Sittlichkeit noch Religioſität 
durch das über uns gekomne Unglück erweckt. Nur 
große Scenen ſind im Stande große Wirkungen 
hervorzubringen, und daher werden noch große 
Opfer fallen müſſen, damit das Gute für der 
Wellt bewirkt werde. Die Gemüther ſind zu ver⸗ 
härtet durch Egoismus und falſche Bildung, als daß 
man hoffen dürſte, daß ſie leicht zu erſchüttern und 
zu beſſern wären, nur große revolutionen können 
und werden dieſes bewirken. Sie ſehen, lieber Herr 
Scheffner, daß in denen zwey Jahren, die ich Sie 
kenne, ich die Wellt von ihrer ernſten Seite habe 
beobachten lernen. Irr ich mich und wirds beſſer 
mit der Wellt, ſo wird es wohl kein Menſch mit 
heitrerm Sinn und dankbarerm Herzen aufnehmen 
als ich. Trift aber mein Ahnden ein, dann hoff 
ich auch die Stärke zu beſitzen, die allein dem Men- 
ſchen wird durch Glaube und Hingebung. 

K. d. 24. Auguſt Ihre Freundin 
1809. Luiſe.“ 


Literariſches. 
Magazin für die Literatur des 
Auslandes. Das eben erſchienene Februar- 
Heft (Nr. 6 — 9) enthält u. a. folg. Intereſſante: 


Deutſchland und das Ausland. Das conſti⸗ 
tutionelle Princip. — Deutſche Inſchriften in Haus und 
Geräth. — Literatur und Kultur des neunzehnten Jahr⸗ 
hunderts. England. Die Poſtreform und ihre Erfolge. 
1. Das Pennyporto und die Poſtmarken. II. Poſt⸗An⸗ 
weiſungen und Poſt-Sparkaſſen. III. Die Eiſenbahnen 
und das heutige Poſtweſen. — Der Bauernpoet John 
Clare. — Moderne engliſche Lyrik und Poeſie. Frank⸗ 
reich. Die Schmerzen des Lebens von Frau v. Gasparin. 
Arbeiter- und Handwerkerſchulen in Frankreich, 
Deutſchland und England. — Die Religionsbegriffe der 
Japhetiten. Die Veda's nach Emil Burnouf. — Die 
politiſchen Vereine in Straßburg während der franzöſiſchen 
Revolution. Belgien. H. Conſcienne, Geſchichte von 
Belgien. König Leopold und die Belgier. Italien. 
Staats- und Verwaltungs⸗Verhältniſſe des Kirchenſtaats. 
IV. Ein römiſcher Arzt und die Inquiſition. Polen. 
Michael Czajkowski. Son derbare Schickſale von Polen 
und Polinnen. Böhmen. Cechiſche Briefe. Original- 
Werke und Ueberſetzungen. Nord⸗Amerika. Ameri⸗ 
fanifch « englifch » deutiche Publikationen. — Die Metall- 
Produktion Californiens. — General Butler. Afrika. 
Franzöſiſche Schulen in Madagaskar. Perſien. Sadi, 
der Dichter und Weiſe von Schiras. 

Der mäßige Preis des 
1 Thlr., für wöchentlich 2 
weiteſte Verbreitung. 


Stadt⸗Theater. 


Herr W. Gerſtel vom K. K. deutſchen Hof⸗ 
theater zu Petersburg hat geſtern auf der Bühne 
unſeres Stadt⸗Theaters fein Gaftfpiel begonnen. Wie 
ſich bei der Verehrung und Liebe, deren ſich derſelbe 
in hieſigen Kreiſen zu erfreuen, erwarten ließ, hatte 
ſich ein recht zahlreiches Publikum eingefunden. Die 
für den Beginn des Gaſtſpiels getroffene Wahl des 
Stückes, Töpfer's „Gebrüder Foſter“, muß als 
eine glückliche bezeichnet werden. Es iſt dies eines 
der vorzüglichſten Stücke des geiſtvollen, bühnen⸗ 
kundigen Autors. Die Charactere ſind von großer 
Naturwahrheit, die Situationen ſpannend, und das 
Theatraliſche intereſſirt durch ſeine bunte Lebendigkeit; 
die Hauptrollen geben den darſtellenden Künſtlern 
Gelegenheit, ihre Vorzüge und künſtleriſche Bedeutung 
nach allen Seiten hervor zu kehren. Dieſe Gelegen— 
heit benutzte denn auch der geſchätzte Gaſt in der 
Rolle des Thomas Foſter mit dem ſchönſten Erfolge. 
Herr Gerſtel iſt nicht nur für ein gewiſſes Rollen⸗ 
fach außerordentlich talentvoll begabt, ſondern er hat 
auch einen, die Bewunderung herausfordernden Fleiß 
für die Erwerbung einer glänzenden ſchauſpieleriſchen 
Technik aufgewendet. Da die Rolle des Thomas 
Foſter, welche er gab, ſeinem Talent und ſeinen 
künſtleriſchen Anſchauungen ſo außerordentlich homogen 
iſt, ſo konnte es denn durchaus nicht fehlen, daß ſeiner 
Leiſtung in derſelben der rauſchende Beifall aller 
Anweſenden zu Theil wurde und er ſich aufs Neue 
durch dieſelbe in der Achtung und Verehrung unſeres 
Publicums feſtſetzte. Den „Stephan Foſter“ gab 
Herr v. Othegraven mit Virtuoſität und Wärme 
des Gemüths; auch ihm wurde der gebührende Beifall 
zu Theil. Frau Roſa Fiſcher lieferte ein feines, 
pſycholoziſch gerechtfertigtes Characterbild, dem fie mit 
tiefem künſtleriſchen Verſtändniß einige ſehr wirkungs⸗ 
volle Tinten aufſetzte. Auch aus dieſer, man möchte 
vielleicht ſagen: „beſcheidenen Leiſtung“ der 
Künſtlerin war ihre hervorragende Bedeutung zu er⸗ 
kennen. So weit unſeres, keinesweges maßgebend 
ſein wollendes Urtheil reicht, hat die geſammte 
Schauſpielkunſt nur eine Einzige aufzuweiſen, welche 
der großen Crelinger ebenbürtig iſt. Dieſe Einzige 
iſt Frau Roſa Fiſcher. Mögen diejenigen, welche 
die Häupter der größten dramatiſchen Kunſt⸗Inſtitute, 
d. h. die Herren Intendanten der Hoftheater 
ſind, die Gelegenheit ergreifen, um zu unterſuchen, 
ob wir die Wahrheit geſagt. Von ihrem Urtheil 
wird jedenfalls mehr für denFortſchritt der dramatiſchen 
Kunſt abhängen, als wir in unſerem anſpruchsloſen 
Referate zu ſagen vermögen. ir 


Magazins“, „vierteljährlich 
Quartbogen) begünftigt die 


Kirchl. Nachrichten vom 26. Febr. bis 5. März. 


St. Marien. Getauft: Güter-Agent Jacobi 
Sohn Otto Robert. Schneidermſtr. n Eugen 
Arthur. Buchbindermſtr. Engelbrecht Tochter Meta 
Olga Eliſe. 

Aufgeboten: Verwalter Carl Guſtav Reinke zu 
Grobla bei Staszow im Königreich Polen mit Igfr. 
Johanna Augufte Sophie Säger. 

Geſtorben: Frau Güter ⸗Agent Maria Jacobi geb. 
Gronau, 26 J. 9 M. 2 T., Gehirnkrankbeit. Speiſe⸗ 
wirth Joh. Gottfried Gehrt, 61 J. 5 M. 16 T., Lungen⸗ 
ſchwindſucht. Wittwe Henriette Florent. Hein geb. Holz⸗ 
mann, 73 J. 4 M. 17 T., Entkräftung. 


Börfen - Verkäufe zu Danzig am 7. März. 


Weizen, 70 Laſt, 130.3 1pfd. fl. 380, 390; 125, 
126. 27 pfd. fl. 355; 120pfd. fl. 315, 3174 pr. 81 pfd. 

Roggen, 121, 124pfd. fl. 219; 124. 25pfd. fl. 22335 
126pfb. fl. 2263; 128pfd. fl. 231; 129. 30pfdb. fl. 240 
pr. 818 pfd. 


Meteordlogiſche Beobachtungen. 


7 383.91 [ T 2, S. friih, bewölfl⸗ 
8 8 335,22 + 0,5 S. W do. 
12 335,7 J 1,9 SW. ftiſch do. 


GBahnpreiſe zu Danſig am 7. März. 
Weizen ae bunt 50/5163 Sgr. 
120 —182pfd hellb. 53—68 Sgr. pr. 85pfd. Z.⸗G. 
—. — it re Sgr. pr. 818 vfd. Z.⸗G. 
Erbſen weiße „ 48— gr. 
do. Yen 42 46 Sgr. | pr. oopfd. 3. G. 
Gerſte kleine 106 —115pfd. 27325 Sg. 
große 112—120pfb. 31—35 Sgr. 
Hafer 70—80pfd. 22/23 —26 Sgr. 
Spiritus 135 Thlr. 


[Eingeſandt. ]“) 

Das „Dampfboot“ enthält auch ein Referat über 
das Stiftungsfeſt des Lehrervereins, aber 
dieſes Referat zeichnet ſich vor demjenigen in der 
„Danz. Ztg.“ durch Vermeidung jeglicher Invectiven 
aus. Der Bericht in der „Danz. Zig.“ meint, es 
würfe ein ſchlechtes Licht auf die Lehrer außerhalb 
des Vereins, daß ſie ihm nicht angehörten. Ei, warum 
denn nicht umgekehrt? könnte man fragen. An allen 
allgemeinen Lehrerangelegenheiten betheiligen ſich die 
Nichtmitglieder des Vereins ebenſogut wie ſeine Mit⸗ 
glieder, und das Privilegium größerer Amtstüchtigkeit 
werden letztere ſich auch wohl nicht vindieiren wollen. 
Möge ſich doch der Verein feiner Gemeinſamkeit 
herzlich freuen, doch nur ja keine Seitenhiebe auf 
die, welche draußen ſtehen, ſonſt iſt man gezwungen, 
ſolche Hiebe zu pariren, wie hiemit geſchieht. 


*) Die Redaction des „Danz. Dampfb.“ befolgt den 
Grundſaß, jedem Eingeſandt, welches nicht gegen die 
Paragraphen des Straf⸗Geſetz⸗Buches oder ſonſt irgend» 
wie gegen die Grundſätze der Sittlichkeit und Religion 
verſtößt, die Aufnahme zu bewilligen. Aus dieſem 
Grunde allein ſchon würde der Abdruck dieſes Eingeſandt 
erfolgt haben müſſen. Ueberdies aber ſieht ſich die 
Redaction zu der Erklärung veranlaßt, daß fie über die 
Eigenſchaft und die Tendenzen des in Rede ſtehenden 
angegriffenen Lehrervereins völlig ununterrichtet ift. Die 
Redaction bedauert dies um jo mehr, als ihr Organ 
ſteis im Geiſte des Jahrhunderts und der Humanität 
die wärmſten Sympathien, wie kaum ein anderes Blatt 
unſerer Provinz, für den Volksſchullehrerſtand an den Tag 
gelegt hat. D. R. 


Angekommene Fremde. 
Engliſches Haus: 

Königl. Großbritanniſcher Conſul White a. Danzig. 
Pr. ⸗Lieut. a. D. u. Rittergutsbeſ. v. Meng n. Gatlin 
a. Bandtken. Rittergutsbeſ. v. Weyer a. Boſchpol. 

Hotel de Berlin: 

Fabrikbeſ. Matern a. Königsberg. Die Kaufl. Lewp 
g. Stettin, Schindler a. Breslau, Starke a. Leipzig und 
Hahn a. Dresden, 

Walter's Hotel: 

Die Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau u. Dahms a. 
Chrsnice. Pfarrer Klebs a. Schöneck. Kreis⸗Baumſtr. 
Blaurock a. Neuſtadt in Weſtpr. Die Kaufl. Wirths a. 
Remſcheid u. Protzen a. Berlin. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Rittergutsbeſ. v. Belle a. Koliebken. Die Kaufl. 
Pfahl a. Marienburg, Döling u. Fack a. Elbing, Nau⸗ 
mann a. Berlin, Weſtphalen u. Paak a. Leipzig und 
Kroffke a. Stettin. 

Schmelzer's Hotel zu den drei Mohren: 

Kaufm. Beier a. Berlin. Gutsbeſ. Grebe a. Halle. 
Oekonom Küntzel a. Lauenburg. 

Hotel de Thorn: 

Kaufl. Munkel a. Stettin, Krüger a. Mannheim, 
Lütke a. Braunſchweig, Grünfeld a. Magdeburg, Bauck 
a. Angermünde, Meißner a. Fürſtenwalde b. Berlin und 
Bodenheim a. Breslau. Schiffskapitain Wächter aus 
Memel. Pract. Arzt Struck a. Berlin. Die Kaufleute 
Kegler d. Frankfurt a. O., Heidenreich a, Treptow, Linke 
d. Hamburg u. Bremann a. Stettin. Die Steuerleute 
Otter a. Colberg, Wilde u. Frank a. Berlin. Schiffs ⸗ 
Zimmermann Zaddach u. Halbmann Bercht a. Colberg. 

Deutſches Haus: 

Rittexgutsbeſ. v. Oertzen a. Rauden. Gutsbeſitzer 
Greif a. Cammin. Inſpekior Haaſe a. Bütow. Oecon. 
Steinbach a. Simonsdorf. Die Kauft. Lenz, Zimdars 
u. Vonberg a. Königsberg und Preffel a. Nordhauſen. 
Hofbeſ. Werner a. Martenburg. Commis Koch aus 
Stuhm. Schiffskapftain Richter a. Colberg. Rentier 
Reiſing u. Student Michaelis a. Bromberg. Reſtaurat. 
Schütz a. Berlin. Die Gutsbeſ. Haldtmüller a. Palubin 
u. v. Starzeweky a. Krakau. Frau Dr. Mampe aus 
Bromberg. Rittergutsbeſ. Simon u. Frau Gutsbeſitzerin 
Minkner a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


Mittwoch, den 8. März. (6. Abonnement No. 4.) 


Gaſtſpiel des Herrn W. Gerſtel, 
vom Aaſerez. 941 St. Petersburg. 
er alte Magiſter. 
Schauſpiel in 4 Acten von R. Benedix. 
Hierauf: Nummer 777. 
Poſſe in 1 Akt von Lebrün. 
„ * 0 
2 Peer. ber Gerfßer 
1 In neueſter Zeit ſind von geehrten Abonnenten, 
für Suspendu Vorſtellungen, diejenigen Plätze 
in Anſpruch genommen worden, welche dieſelben bei 
Abonnements ⸗Vorſtellungen zu benutzen pflegen. So 
gern ich auch bereit wäre, dieſe Anſprüche zu erfüllen, fo 
liegt es doch nicht in der Möglichteit, da die meiften 
abonnirten Plätze in vier Abonnementsvierteln an vier 
verſchiedene Perſonen abonnirt ſind, alſo vier Mal verlangt 
werden. Ich kann alſo unmöglich auf Viertel⸗Abonnenten 
Rückſicht nehmen, vielmehr den Platz demjenigen zuſichern, 
der ihn zuerſt verlangt. Ueberhaupt bitte ich, um alle 
Irrthümer und Unannehmlichkeiten zu vermeiden, Voraus⸗ 
Beſtellungen für angekündigte Vorſtellungen nicht ferner 
an der Tageskaſſe, ſondern in meiner Wohnung, 
Breitgaſſe 120, eine Treppe hoch, in den Vormittags⸗ 
Stunden von 9 bis 12 Uhr bei Herrn L' Arronge zu 
machen. Emil Fischer, 
Director des Stadt» Theaters. 


Mein Fettvieh⸗Commiſſions⸗ 


Gefchäft halte bei der bevorſtehenden Eröffnung 
der Schiffahrt den Herren Gutsbeſitzern zu fernern 
Zuſendungen beſtens empfohlen. 


Christ. Friedr. Keck, Danzig. 


Die Jugend⸗Bibliothek 


von J. L. Preuss, Portechaiſengaſſe 3, ladet zum 
billigſten Abonnement ein. 


eee 

Die Erneuerung der Looſe 
zur 8. Klaſſe 131. Lotterie, welche ſpäteſtens 
am 10. März er. erfolgen muß, bringe ich 


ierdurch in Erinnerung. 
f N , H. Rotzoll. 
pachtet habe, fo beabſichtige ich meine 


Be Pferde (eine Stute u. ein Wallach, beide 


fünfjahrig, 5“ 4“ groß, falb mit ſchwarzer Mähne 

und ſchwarzem Schweif, als Kutſchpferde wohl geeignet) 

zu verkaufen. Bohlſch au bei Neuſtadt in Weſtpr. 
Singmann, Pfarrer. 


Da ich meine Landwirthſchaft ver⸗ 


Gelegenheits · Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


Da von dem Erfolge der Dombau⸗Lotterie 
die Erreichung des damit verbundenen Doppelzweckes: 
— Vollendung der beiden 500 Fuß hohen Domthürme 
und Förderung der deutſchen Kunſt durch jährlichen 
Ankauf einer großen Anzahl werthvoller Oelgemälde 
für den Betrag von 30,000 Thlr. abhängt, ſo war 
es mit Beſtimmtheit zu erwarten, daß die ſchöne 
Sache zur Ehre des ganzen deutſchen Vaterlandes 
vielfachen Anklang finden werde. Die Hoffnung iſt 
in Erfüllung gegangen, denn ſelten hat wohl eine fo 
umfaſſende Betheiligung ſtattgefunden, als an dieſer 
Lotterie. — Bücher- und Schiller-Lotterie-Gegenſtände 
kommen bei derſelben nicht vor. 

Looſe à 1 Thlr. können noch in der Expedition 


* * di 
Die „Vacanzen⸗Liſte 
für Stelleſuchende aller Branchen und Chargen, 
welche in jeder Nummer (Dienſtags) Hunderte von offenen 
Stellen für Lehrer, Gouvernanten, Kaufleute, Landwirthe, 
Forſtbeamte, Aerzte, Chemiker, Techniker, Beamte aller 
Art) von höchſter bis zur geringfien Charge), Künſtler, 
Handwerker ꝛc. unter genauer Namensangabe der 
Principale mittheilt, iſt pro 1 Monat für 1 , — 
pro 3 Monate für 2 zu beziehen, und wird 
umgehend die erſte, ſowie alle ferneren Nummern nach 
allen Orten franco und prompt überſandt von 
A. Netemeyer's Zeitungsbureau 
in Berlin. 
> Wiese bereits fünf Jahre erscheinende 
! Zeitung empfiehlt sich von selbst, da durch 
dieselbe nachweislich schon an 8000 Personen gute 
Stellen erhalten haben und die Vermittelung von 
Commissionairen ganz überflüssig wird. — Vor Nach- 
ahmungen, welche unsere Stellen 8 Tage später 
nachdrucken, wenn dieselben längst besetzt sind, 
wird gewarnt. Principale haben die Ankündigung 
offener Stellen gratis. 
Bestellungen für Danzig und Umgegend 

werden bei Edwin Groening angenommen. 


Hiermit beehren wir uns die ergebene Anzeige 
zu machen, dass wir neben unserem bekannten 
Geschäfte an hiesigem Platze, und der 
Filiale in Frankfurt a, M., um den 
wechselseitigen Verkehr mit dem Südosten 
Europas zu erleichtern, in Wien eine neue 
Filiale errichteten, unter der Firma: 


Haasenstein & Vogler, 


Expedition für Zeitungs- Annoncen, 
Wien, Wollzeile No, 9. 
Indem wir für das uns bisher allseitig in 
reichem Maasse erzeigte Wohlwollen unsern 
besten Dank abstatten, bitten wir höflichst, 
dasselbe auch auf unser neues Etablissement 
auszudehnen; dasselbe zu verdienen, wird auch 
ſerner unser stetes Streben sein, 
; Hamburg, Januar 1865. 
Mit aller Hochachtung 
Haasenstein & Vogler. 


een 
Französisch 


lehrt unter Garantie Jedem ohne Vorkenntnisse auf die 
leichteste Weise, bei gleichzeitig interessanter 
Lecture, binnen 6 Monaten, elegant lesen, schreiben 
und sprechen — die Reyer'sche 


deutsch- franz. Unterrichts «Zeitung. 

Diese neue Methode ist unfehlbar und übertrifft den 
weit theurern mündlichen Unterricht, Jeder Schüler 
kann sich schon nach kurzer Zeit in der franz. Sprache 
verständlich machen. Ein vollständiges 

„franz. und deutsches Wörterbuch“ 
wird ken Abonnenten extra und gratis geliefert. 
Für Eltern, welche durch diese Zeitung ohne eigene, 
Kenntnisse die Kinder selbst unterrichten können, für 
ganze Gesellschaften, die mit Hülfe der Zeitung 
einen Lehr-Cursus eröffnen wollen, sowie zum Selbst- 
unterricht für Jeden, der rasch und billig zum Ziele 
kommen will, ganz besonders zu empfehlen, 
1 Monat — 64 Selten Lectionen 1 Thlr. 
Vollständ. Unterricht (900 Seit.) nur 5 Thlr. 
pränumerando bei umgehender vollständiger 
Uebersendung, Eintritt jeden Tag. Nicht zu ver- 
wechseln mit sogenannt. Unterrichts- Briefen, welche 
weit theurer sind, dabei nicht das so nothwendige 
Wörterbuch liefern, überhaupt mit unserer spannenden 
Lebrmethode nichts gemein haben! — Prospecte direct 
and in allen Buchhandlungen gratis. Bestellungen an, 

A, Retemeyer's Zeitungs-Burean in Berlin. 

Für Danzig und Umgegend werden Abön- 


Preis: 


dieſes Blattes in Empfang genommen werden. Die | nements in der Expedition des Danziger Dampfboots 


Ziehung findet in nächſter Zeit ftatt. 


| angenommen und Prospecte verabfolgt. 


Die feit 12 Jahren erprobte und bewährte 


Dr. Patisonn @iehtwatte 


lindert ſofort und heilt ſchnell Gicht und Rheumatismen aller Art, als Gefihts-, Bruſt⸗, Hals⸗ 
u. Zahnſchmerzen, Kopf-, Hand- u. Kniegiht, Magen- u. Unterleibsſchmerzen, Rücken⸗ u. Lendenſchmerz de. ic. 
Ganze Pakete zu 8 Sgr. — Halbe Pakete zu 5 Sgr. 
Zur Vermeidung von Fälſchungen und Nachahmungen find die Pakete mit Unterſchrift und Siegel verſehen 
Gebrauchsanweiſungen und Zeugniſſe werden gratis abgegeben. 
Allein ächt bei Gustav Seiltz, Hundegaſſe Nr. 21, 


Berliner Börſe vom 6. März 1865. 


Bf. Pr. Sid. 51. dr. Sid. 8 5. Br. St. 
r. Steiwillige Anleipe e... 4 102 101% Ofipreußifhe pfanvbrieſfſe 784 — | 84} j Prämien- Anleihe v. 1885 34 1504 129 
iets Anu v. 1550 RN 5 102 1054 Ne. * 1 e In Ar 4 | 94 | 940 anziger Privatbunn ng 4 1114 110 
Staate Anleihen v. 1854, 55, 57 44 1023 101% pommerſche Wo TUN nel. ‚34 878 | 87% | Königsberger Privatbank xn u HT 
vo. e 44 1025 [1015| vo. do. 4 995 98 „ Nentenbrieſfſe 4909 987 
do. F 44 1023 |101% vo ſenſche . 4 — | — Poſeuſche . h ic er 4 — se 
ds. b. N f 44 1028 106 »e. de. 2 — — Preußiſeoe F 4 90 98 
do. v. 1850, 1882 4 983 98 N. ee a 4951 953 Preußiſche Pank-Antheil-Acheine 41 149 1 — 
do. o 1858 4983 98 Weſpreußiſhe d.. 310 — | 844 Heſterreich. Metalliques 5 644 63 
do. 5. 1862. 498 98 vs. bo 4 0 94] de.  Mntimmat-Anteipe u...» 5 714 70 
Staats- Schuldſcheinne . . 1 913 918 do. vo. neue 4 — 63 de. Prämien-Anleibe «nur 4» 4704 — 


Verantwortliche Redactlon, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


